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Gabriel begnuͤgte ſich naͤmlichf nicht bloß damit, Handſchriften nachzuahmen, 


Gabriel Lamberg. 
Fortſetzung.) 


— So hoͤren Sie mich denn. Doch bedenken Ste wohl, indem Sie mich 
anhoͤren, daß ich nur eine arme Baͤuerin bin. s 
— Sie ſagen mir es und ich glaube Ihnen; 
man Sie aus einem hoͤheren Stand halten. . 
— Ich bin die Tochter des Schulmeiſters in dem Dorfe, wo ich geboren 
ward; das mag Ihnen Alles erklaren. Ich habe alfo eine ſcheinbare Erziehung 
erhalten, das heißt, ich kann etwas beſſer leſen und ſchreiben als die andern Bauer⸗ 
maͤdchen es zu Stande bringen, das iſt aber auch Alles. - 

— Dann find Sie aus demfelben Orte wie Gabriel? 

— Ja, ich bin nur vier oder fünf Jahre jünger als er. So weit ich den⸗ 
ken kann, ſehe ich ihn mit einigen zwanzig andern Dorfjungen, die zu meinem 
Vater kamen, am Ende einer langen Tafel ſitzen, die mit Namen und Zeichnun⸗ 
gen ganz zerſchnitten war, welche die Schuͤler, denen mein Vater leſen, ſchreiben und 


z 


doch ihrer Sprache nach koͤnnte 


rechnen lehrte, mit ihren Federmeſſern darauf eingruben. Er war der Sohn eines 


tuͤchtigen Huͤfners, deſſen Ehrlichkeit zum Spruͤchwort geworden war. 
— Sein Vater lebt alſo noch? N = 
— Ja, mein Herr. 5 f 
— Aber er hat ſeinen Sohn nicht mehr geſehen? . a 
Er weiß nicht, wo er ift und glaubt, er ſei nach Guadeloupe abgereiſt. Doch 
warten Sie nur, es wird Alles noch kommen, wie die Reihe trifft. Verzeihen 


Sie mir nur meine Weitſchweifigkeit. Aber ich muß Ihnen ja Alles ausfuͤhrlich erzaͤh⸗ 


len, damit Sie uns Beide richtig beurtheilen. a 5 
Gabriel war, wenn auch groß und lang fuͤr ſein Alter, doch ſchwaͤchlich und 
kraͤn klich, daher wurde er ſelbſt von Knaben, die juͤnger waten, als er, bedroht 
und ließ fi einſchuͤchtern. Ich erinnere mich noch recht gut, daß er mit den 
and ern Knaben nicht fortzugehen wagte, zur Zeit wenn die Schulſtunden geſchloſ⸗ 
ſen waren, und die Schuͤler zu ihren Aeltern zuruͤckkehrten. Saft kum er fand 
ihn mein Vater auf der Treppe ſitzen, wohin er ſich, aus Furcht vor Schlaͤgen 
‚geflüchtet hatte, und wo man ihn nicht mehr zu ſuchen wagte. f 
Dann fragte ihn mein Vater, was er hier wolle, und der arme Gabriel 
antwortete ihm weinend, er fuͤrchte ſich, man moͤge ihn ſchlagen; worauf mein 
Vater mich rief und dem armen Fluͤchtling zur Begleitung mitgad. Unter meis 
nem Schuhe kam er ungeneckt und mit heiler Haut nach Hauſe, denn in meiner, 
der Tochter des Schulmeiſters, Gegenwart, wagte ihn Niemand anzuruͤhren. 
Die Folge davon war, daß Gabriel eine große Zuneigung zu mir zu faſſen 


ſchien, und daß wir uns nach und nach gewoͤhnten, bei einander zu ſein. Frei⸗ 
lich von ſeiner Seite war dieſe Zuneigung Egoismus, von der meinigen nur 


Mitleid. > 
Gabriel lernte ſehr ſchwer leſen und rechnen; hatte aber für's Schreiben eine 
außerordentliche Anlage. Nicht allein beſaß er an und für ſich ſelbſt eine ausgezeichnet 
ſchoͤne Handſchrift, ſondern er hatte auch die ſeltſame Geſchicklichkeit, die Hand⸗ 
ſchriftenſeiner Kameraden nachzuahmen und zwar auf eine Weiſe, daß der Verfaſſer 
ſelbſt daß Original nicht unterſcheiden konnte, wenn die Copie daneben lag. 
Die Kinder lachten und freuten ſich uͤber dieſes ſonderbare Talent, mein 
Vater aber ſchuͤttelte traurig den Kopf und ſagte oft: s 
Gabriel, glaube mir, thue das nicht ... Das nimmt ein trauriges Ende. 
— Ei, Herr Granger, ſagte Gabriel, wie ſollte das ein trauciges Ende nehr 


men? Ich werde Schreiblehrer, ſtatt daß ich hinter den Flug trete, weiter iſt es 


nichts. 
— Schreiblehrer brauchen wir auf dem Dorfe nicht, antwortete mein Vater. 
— Je nun, ſo gehe ich mit meiner Kunſt nach Paris, erwiederte Gabriel. 
Auch ich ſah nicht ein, welches Ungluͤck dabei ſein koͤnne, die Handſchrift An⸗ 
derer nachzuahmen, im Gegentheil dieſes Talent, das bei Gabriel taͤglich neue 
ortſchritte machte, ergögte mich ſehr. s 5 


ſpaͤt zu Bett gehen und ſpaͤt aufſtehen zu dürfen. 


er ahmte Alles nach, was ihm unter die Haͤnde kam. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgem dieſes Blatt 


Ein Kupferſtich war ihm zugekommen und mit wunderbarer Geduld hatte 


er Linie fuͤr Linie mit ſolcher Genauigkeit nachgezeichnet, daß, waͤre nicht die 
Groͤße des Papfers und die Farbe der Dinte geweſen, es Jedem, der die Copie 
neben dem Orginal ſah, ſchwer geworden wäre, zu ſagen, welches das Werk der 
Feder und welches das des Grabſtichels fei. Sein guter Vater, der in dieſer 
Zeichnung nur das ſah, was ſie wirklich war, naͤmlich ein Meiſterſtuͤck, ließ ſie 


vom Glaſer des Dorfes unter Rahmen bringen’und zeigte fie Jedermann. Auch. 


der Maire und ſein Adjunkt kamen, ſie zu ſehen, und beim Weggehen ſagte der 
Maire zu dem Letztern: 5 = 

Der Burſche hat ein ganzes Vermögen in feinen Fingern! 

Gabriel hoͤrte dieſe Worte. N 3 

Mein Vater hatte Gabriel Alles gelehrt, was er ihn lehren konnte und dieſer 
kehrte auf den Hof ſeines Vaters zuruͤck. Da er der Aelteſte von drei Kindern 
und Thomas nicht reich war, mußte er anfangen zu arbeiten aber die Feldarbeit 
war ihm unertraͤglich. ae . ; 

Ganz den Gewohnheiten der Bauern entgegengeſetzt, hätte Gabriel gewuͤnſcht 
Sein hoͤchſtss Vergnügen 
war, bis Mitternacht aufzubleiben und mit. feiner Feder alle Arten verzierter 


Buchſtaben, Zeichnungen und Nachahmungen zu machen; daher war denn auch 


der Winter ſeine liebſte Zeit und die Nachtwachen ſeine Feſtſtunden. 5 
Auf der andern Seite machte ſeine Abneigung gegen die landwirthſchaftlichen 
Arbeiten die Verzweiflung ſeines Vaters. Thomas Lambert war nicht reich 


genug, um einen unnuͤtzen Mund bei ſich zu behalten. Er hatte geglaubt, Gabriel 


werde ihm einen Ackerknecht erſparen. Er ſah zu ſeinem großen Mißvergnuͤgen, 
daß er ſich getaͤuſcht hatte. 5 Va = 
Abreiſe nach Paris. 

Gluͤckllcher oder ungluͤcklicher Weiſe machte eines Tages der 
Gabriel vorausgeſagt hatte, daß ſein Vermoͤgen in ſeinen Haͤnden liege, ſeinem 
Vater einen Beſuch und ſchlug ihm vor, Gabriel als feinen Schreiber anzuneh⸗ 
men mit einem Gehalt von hundert und fuͤnfzig Franes des Jahres und freiem 
Tiſch. De 
Gabriel nahm dieſen Antrag wie einen Gluͤckswurf auf: Vater Tomas aber 
ſchuͤttelte den Kopf und ſagte: a 

Wohin ſoll Dich das fuͤhren, Burſche? \ = 

Beide aber wieſen das Anerbieten des Mairen nicht ab und Gabriel verließ 
für immer den Pflug für die Feder, f 

Wir waren gute Freunde geblieben; Gabriel ſchien ſogar Liebe fuͤr mich zu 
haben; was mich betrifft, ich liebte ihn von ganzem Herzen. 5 

Alle Abende gingen wir, wie es auf den Doͤrfern Sitte iſt, mit einander 
bald am Ufer des Meeres, bald laͤngs des Truque ſpazieren. Niemand fand 


Maire, der 


1 


darin etwas Unrechtes, wir waren Beide arm, wir paßten alſo vollkommen zu 


einander, Gabriel's Gemuͤth ſchien aber von einer innern Unruhe getrieben zu 
werden. Dieſe Unruhe war ſein Verlangen nach Paris zu kommen. Er hegte 
die Ueberzeugung, daß er, wenn er nach Paris kaͤme, dort ſein Gluͤck machen 
koͤnnte. 93 : 
Paris war alfo für uns der Punkt, um den ſich jedes Geſpraͤch drehte. Paris 
war die Zauberſtadt, welche uns Beiden die Pforte des Reichthums und des 
Gluͤcks öffnen ſollte. Ich ließ mich von dem Verlangen, das ihn verzehrte, mit 
fortreißen und wiederholte ebenfalls mein; Ach ja! Paris! Paris?s 
In unſern Traͤumen von der Zukunft hatten wir unſer beiderſeitiges Leben 
fo feft in einander verſchlungen, daß ich mich ſchon im voraus als Gabriels Frau 
anſah, obgleich wir noch kein Wort von Heirath zwiſchen uns gewechſelt hatten, 
obgleich er mir, ich muß es geſtehen, nie ein Verſprechen gegeben. . 
Die Zeit verſtrich. Gabriel, der ſich jetzt ungeſtoͤrt ſeiner Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 


158- 5 


ſtranten det 


0 


gung hingeben konnte, ſchrieb den ganzes Tag, und hielt die Regri Den Tag nach meiner Ankunft in Georgiewsk beſuchte ich mit dem dortigen 
Mairie in einer trefflichen Ordnung. a 0 Badearzte einige dort ſich aufhaltende Badegaſte. — Sie werden, ſagte er mir, 
Der Maire war entzückt, einen foltyen Schreiber zu haben. als wir uns einem kleinen Haͤuschen naͤhetten, hier eine junge Dame ſehen, 
Da kam die Zeit der Wahlen herbei. Einer der Deputirten, der ſich auf die an der Auszehrung leidend, das Opfer eine Conventenz⸗Ehe geworden itt 
die Liſte hatte fegen laſſen, war ſchon auf feiner Rundreiſe. Er kam nach Trou⸗ Die Eltern hatten ihr von Kindheit an die Reize des vornehmen Lebens geſchil⸗ 
ville. Gabriel war das Wunder des Dorfs. Man zeigte ihm die Regiſter der dert; beleidigte Eigenliebe trieb fie in das Netz eines imponirenden Taugenichts 
Mairie und am Abend wurde ihm Gabriel vorgeſtellt. und betrogen von der augenblicklichen Laune ihres Herzens, warf ſie ſich in feine 
X (Fortſetzung folgt.) Arme. Was geſchah? — Die Tanten und die Mutter, die großen Reichthum 
. bei dem Bräutigam zu finden glaubten, fanden Nichts, als Prahlerei, ungeheure 
Schulden und einen liederlihen Lebenswandel. Er hatte auf eine große Mit⸗ 
gift gerechnet, und feinerfeits durch Verſprechungen getaucht, zeigte er ſich nun 
in ſeiher ganzen Abſcheulichkeit. Er quaͤlte feine ö 
ala) Vorſwürfe, zerſtoͤrte durch ein ausſchweifendes Leben ihre Geſundheit, und als er 
ER a a up: x 2 8 letzt Alles verſpielt und verſchwendet hatte, verließ er ſie heimlich, ihren guten 
Ich weiß nicht mehr, wo ich uber Felder und Moraͤſte beim heftigſten Regen amen laͤſternd. — Jetzt iſt fie hier mit ihrem Vater, um unter Kaukaſtens 
umherirrte, — um Mitternacht kam ich ohne Hut bewußtlos Roch ſe. — mildem Himmel zu ſterben. — Ich fuͤrchte, fie durch meinen Beſuch zu belaͤſti⸗ 
„Ich bedaure Dich!“ ſagte Wladow, mic entgegenkommend, „und verzeihe dem gen, fiel ich ein. — O nein! ſprach der Arzt; Schwindſuͤchtige ſterben oft ſtehend, 
Votwutfe der Freundſchaft: ſagte ich Dir nicht voher, daß das Haus der Fuͤr⸗ und es iſt mein Erundſatz, wo man durch Akzeneien das Leben dei Kranken nicht mehr 
ſtin für Dich Pandorens Buͤchſe werden würde? Allein gefel f 


* 


Die Sühne des Schickſals. 
Eine wahre Begebenheit. f 


r 


hefiche Krankheiten verlängern kann, es ihnen wenigſtens durch angenehme Zerſtreuung zu verſüßen. 
erfordern heftige Heilmittel; lies!“ Er gab mir eins Einladangskarte zur Hoch | Unter dieſem Geſpraͤche tsaten wir in's Haus. Die Kranke war — Sophie! — 


durch die kraͤnkendſten 


N 


- 


zeit der Fuͤrſtin mit meinem Rivalen, der übrigens derſelbe war, mit dem ich — Ich erkannte fie auf den erſten Blick, wiewohl fie ſich ſchrecklich veraͤndert 


mich, wegen feiner Beleidigungen gegen fie geſchoſſen hatte! .. . Wuth und 
Rache faßten mich, wie Furien; ich ſchwur, ihn nach dem Reckte des Duells zu 


erſchießen, da ich mir meinen Schuß noch reſervirt hatte; die Treuloſe follte mit 


ihm nicht triumphiren. Ich wollte ihr die bitterſten Vorwürfe machen. — Ich 


wollte — Kurz: ich raſete — und verbrachte in dieſem tobenden Zuſtande die 
fuͤrchterlichſte Nacht. Das Blut in meinen Adern kochte; und drohte im heftig⸗ 
ſten Andrange zum Herzen mir daſſelbe zu zerſchmettern. Halb wachend halb 
traͤumend, ſtellle mir meine zerruͤttete Phantaſie immerfort die ſchauderhafteſten 
Bilder da; ich vernahm Piſtolenſchuͤſſe, fah Blut und Leichen. Erſt gegen 
Morgen verfiel ich in Schlaf, aus dem mich aber bald die Ordonnanz des Kriegs⸗ 
miniſters, mit dem Befehle, mich auf's Schnellſte zu dieſem zu verfügen, weckte. 
Ich entraͤthſelte ſogleich die Urſache — gewiß hat der Miniſter Dein vorgefalle⸗ 
nes Duell erfahren. Doch eines ganz Andern wurde ich belehrt, mich bei ihm mel« 
dend. „Der Kaiſer hat mir zu befehlen geruhet,“ redete mich der Miniſter an, 
„einen zuverläßigen Offizier zu erwaͤhlen, der dem General Kutuſow, Oberbefehls⸗ 
haber der Suͤdarmee, wichtige Depeſchen uͤberbringt; ich habe Sie ernannt — 
eilen Sie! Hier iſt das Packet und Ihr Reiſegeld; der Sekretär wird auf Ihrem 
Paſſe die Stunde Ihrer Abreiſe anzeigen. Reiſen fie glücklich, Herr Courier!“ 
Mit dieſen Worten war ich entlaffen. — Vor der Thur ſtand mein Wagen; 
mechaniſch flieg ich in denfelben und flog mit ihm davon. Erſt auf der dritten 
Station, meinen edlen Freund Wladow neben mir gewahkend, kam ich zur Be⸗ 
ſinnung. Die Reife belehrte mich, daß Freundſchaft wohl troͤſten, aber dem 
Herzen feine Leere nicht nehmen kann — und daß das Reifen, der allgemeinen 
Meinung zuwider, Seelenleiden nicht zu zerflören vermag. Ganze Tage brachte 
ich duͤſter und in mich verſchloſſen zu. Lebensverachtung erzeugte oft in mir den. 
Gedanken des Selbſtmords; doch Wladow wurde wieder mein Retter: ſeine zaͤrtliche 
Theinahme an meinen Leiden, ſeine weiſen Unterhaltungen weckten mein beſſeres 
Selbſt, richteten meinen Muth wieder auf und gaben mich mir ſelbſt zuruͤck; ſo 
tettete er mich auch jetzt vom Morde und meinen Namen vom Hohngelaͤchter. 
„Ich wußte um Alles, ſagte er mir jetzt — durfle es Dir aber in Deiner Krank- 
heit nicht ſagen. Als es aber für Dich laͤnger kein Geheimniß bleiben konnte, 
eilte ich, die Reizbarkeit Deines Gemuͤths kennend, zu meinem Freunde, dem 
Sekretaͤr des Kriegsminiſters: ich bat ich beſchwor ihn, zu Deiner Rettung zu 
thun, was er vermochte; er bewog den Miniſter Dich als Coutier äbzuſenden. Ich 
Pak jetzt Alles von der Zeit; fie heilt am beſten Wunden dieſer Art. Einſt bei 
altem, ruhigem Charackter wirft Du es nicht begreifen koͤnnen, wie Du Dich 
um den Verluſt einer Geliebten ſo abhaͤrmen konnteſt, die Dir fo ſcrecluc mit 
ſpielte, Dir Liebe erlog, einen albernen Gecken Dir vorzog, weil er nach der 
Meinung ihrer Mutter, einen um einige Buchſtaben volltoͤnendern Titel, als 
Du, befigtz der ſich nicht ſchaͤmte, das mit Brillanten beſetzte Bildniß feiner 
Braut, daß fie ihm ſchenkte, mir zu verſpielen.“ — An dem Ort meiner Beſtim⸗ 
mung anlangend, meldete ich mich ſogleich mit meinen Depeſchen bei dem Ober⸗ 
befehlshaber, wurde ſehr guͤtig von ihm empfangen und nach ei 
ſchmeichelhafteſt eingeladen, in der Armee zu bleiben. So verging mir in di 


nun auf dem kuͤrzeſten Wege gegen Napoleon vor. Kummer und Klima hatten 
unterdeſſen meine Geſundheit ſehr zerruͤttet; ich bat und erhielt einen Monat 

Urlaub nach dem Kauſakus; feine Quellen follten meinen Körper ſtaͤrken, mein 
Geiſt lebendige Nahrung aus dem Born eines neuen Lebens trinken. — 


land aus meinem ftuͤhern Liebesverhaͤltniß mit der Fuͤrſtin Sophie © .. 


ſchenkte meinem damaligen Rivalen ihr mit Brillianten beſetztes Bildniß. Er 
verſpielte es meinem Freunde Wladow, der es mir auf unſerer Reiſe an die tuͤr⸗ 
kiſche Grenze, mit Erzählung feines Schickſals, uͤbergab. Ich trug es ſeildem 
beſtaͤndig auf der Bruſt, und es wurde mein Schutzengel; denn es rettete mir 

wirklich an der Donau das Leben. In einem Gefechte traf mich eine feindliche 


Kugel; ſie ward auf Sophiens Medaillon platt gedruͤckt und raͤchte ſich gleichſam Vereins gegen das 
Sie gewah⸗ ſtand eines Branntweinteinkers, der 
hierdurch das Wirken des Vereines, der dieſen Geiſt aus⸗ 


durch deſſen Zerſtoͤrung; denn (er zeigte daſſelbe jetzt den Offizieren), 


ten hier auch keine Spur des frühern Bildniſſes; die ganze Emaille iſt zerſchmet⸗beſeſſen erſcheint, um 


tert. Alle konnten 


hierbei die ſonderbare Fuͤgung des Zufalls nicht genug 
bewundern. „ 8 \ 


/ 


nigen Wochen er an der Mauer nichts beſchaͤdigt habe, indem er keine ſolche ö 
0 eſem ben) befige und ſich ja auch zu wenig in dem Hauſe befände, — wurde nicht 
neuen Dienſte ein Jahr. Der Friede mit den Tuͤrken erfolgte; die Armee drang gehört: 


Ein Um⸗ es in der a 
iſt Stuͤck Rindfleiſch, das auch mit der beſten Sauce ungenießbar und e 


zu merkwürdig, als daß ich ihn Ihnen, meine Herren! verſchweigen dürfte, Sie bleibt. i 


hatte. Bei meinem Anblicke ſiel ſie ohnmaͤchtig in einen Seſſel. Ich glaubte ſie 


zu haſſen; doch in dieſem Moment, in dieſer Lage fie wiederſehend, — am Rande 
des Grabes hoͤrt aller Haß auf. Ich ſtuͤrzte zu ihr, meine Thraͤnen und Kuͤſſe 
bedeckten ihre Hände. Sie kam zu ſich. — — Edler Mann! rief fie aus, ſo 
lohnſt Du mir, bedauerſt mich noch bei den Leiden, die ich fuͤr meinen Leicht⸗ 
ſinn dulde! Viktor! Du fluchſt mir nicht; Du verzeiheſt mir; jetzt ſterbe ich 
ruhig. — Tief erſchuͤttet verließ ich fie!” Gleich der vom leiſen Hauche auflo⸗ 


dernden Lampe, glimmte ihr Leben noch einige Tage durch leiſe Erinnerungen an 


eine beſſere Vergangenheit. Aber was ich bei ihrem allmähligen Dahinfterben f 
empfand, koͤnnen nur Geliebte, die in gleichen Lagen waren, fuͤhlen — beſchrei⸗ 
ben kann es keine Feder. Sie trug ihr Leiden mit der Geduld eines Engels, 
und verſchied ohne Murren, nur ſich felbft anklagend! — — Viel, o unendlich 
viel kann der Menſch überwinden; aber keine Qual in der Welt laͤßt ſich mit dem 
Schmerze vergleichen, die Geliebte ſterben zu ſehn. Schon allein der Gedanke 
daran iſt furchtbar .... Sophie farb: in meinen Armen!,— — 


Beobachtung. 


„Wer einem dieſer Kleinen Aergerniß giebt, dem wäre es beſſer man hinge 
ihm einen Muͤhlſtein an den Hals und wuͤrfe ihn inszWaſſer.“ So ſprach der 
größte Kinderfreund. f a f 

Wie wenig dieſe Worte bei Vielen, die ſich zur wohlhabendern, wenn auch 
nicht immer gebidetern Klaſſe zählen, Beachtung finden, davon überzeugte mich 
folgender Vorfall. > i 2 

Am 28ten Februar noͤthigte mich ein Beduͤrfniß in ein Haus auf der 
N. . . Straße zu treten; hier ſtand eine alte Frau mit zwei Herrn in einem 
Geſpraͤch begriffen. Letztere empfahlen ſich jedoch bald, worauf die Matrone 
eine Stellung an der Hausthuͤr einnahm, als wolle ſie Jemand belauſchen. 
Ich hatte mich in meiner Vermuthung auch nicht getaͤuſcht zzdenn bald trat aus 
dem einen Hintergebaͤude ein kleiner Knabe von etwa ſieben bis acht Jahren anſchei⸗ 
nend der gebildetern Klaſſe angehoͤrend, in den Hof; kaum hatte er ſich in freund⸗ 
licher Unbefangenheit der Thuͤr am Vorderhauſe genaͤhrt, als die alte Frau mit geim⸗ 
mig verzerrtem Geſicht aus ihrem Verſteck hervortrat, das nichts Uebles ahnende 
Kind von hinten am Kragen faßte, ihn unter Schelten und Schimp en das 
Haus entlang ſchleppte, endlich ſtillſtand und mit der Hand auf einen roͤlhlichen 
Schmutzfleck an der eben fo defecten als unreinlichen Mauer deutete, wobei ſie 
in die Worte ausbrach: Ihr Luzifern, ihr Teufel, das habt ihr gemacht; 
aber laßt euch nur ertappen, ich werde euch ſchon an euren langen Loden“) zau⸗ 
ſen und ein Paar tuͤchtige Ohrfeigen geben — denn mit eurem Vater mag ich 
nichts zu thun haben! Auf die unſchuldigen Erwiederungen des Kindes: daß 
Farben (Oelfar⸗ 


Wahrlich, in dem Zeitalter leben wir jetzt doch nicht mehr, wo der Staͤrkere 
dem Schwaͤcheren, namentlich einem wehrloſen Kinde, nolens, volens eine Tracht 


Prügel anbieten und mit den gemeinſten Schmaͤhreden uͤberſchuͤtten darf. Wer 


Kultur noch nicht weiter gebracht hat, der gleicht einem alten zähen 


* 


Lokales. i 
* 
2 Breslau, EB März. — In der heutigen Monatsverſammlung des hieſigen 


Branntweintrinken ſchilderte Herr⸗Digkonus Weiß den Zus 
zu Zeiten wie von einem unſaubern Geiſte 


„) Verfeinerter Ausdruck fuͤr Haare. 
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en ſucht, in das rechte Licht zu ſtellen. Daran ſch 
Mitglieder des Vereines, ſo wie an 
vornaͤmlich drang er auf eine lautere, 
zum Braantweingenuſſe 


zutreib 
an die d 
gedenken, 
Sicherſten vor Verſuchungen 
uͤber den 
en geben und das eben ſo wenig ihr 
wingt oder am Austritte hindert. Nun kam 
ein Gegenſtand zur Verhandlung, der wohl bei der gegenwartigen Theurung der 
Lebensmittel allgemeine Beachtung und ausführlichere Beſprechung verdient. 
Die Hungers noth, in welcher Hunderttauſende von Bewohnern unſeres Vater⸗ 
landes ſchmachten ſollen, ruͤhrt, wie eine wohlbegtündete, Erfahrung lehrt, zum 
großen Theile von der Unſitte des Branntweintrinkens her. So lange dieſe nicht 
beſeitigt wird, helfen auch die größten Wohlthaten, auch die reichlichſten Unter: 
ſtuͤ zungen, wenn fie. immerhin augenblicklicher Noth zu ſteuern vermoͤchten, 
wenig oder gar nicht. Darum muͤſſen wahren Menſchenfreunden Enthaltſam⸗ 


noch einige Erläuterungen Zweck des Vereines, fo wie uͤber das Ver⸗ 


ſprethen, das die Aufzunehmend 
verletzt, als es ſie zum Beitritte z 


keits⸗Vereine als Wohlthaͤtigkeits⸗-Anſtalten im beſten Sinne des Wortes 


4 


erſcheinen, weil fie anhaltend und erfolgreich gegen jene Unfitte ankaͤmpfen, fo 
eine Haupturſache der Noth beſeitigen und diejenige Geſinnung verbreiten, deren 
Mangel ſehr oft mit der Noth Hand in Hand geht. Zahlen mögen beweifen, 
daß diejenigen, welche den weder naͤhrenden, noch ſtaͤrkenden, deſto mehr ſchwaͤ⸗ 
chenden Branntwein bereiten oder trinken, die Theurung und Hungersnoth erſt 
recht fühlbar machen und mehren. Von diefer Anſicht geleitet hatte ſchon Juſtus 
Moͤſer im vorigen Jahrhunderte den Kreisſtaͤnden Weſtphalens in einer Vor⸗ 


ſtellung zu einer Kreis vereinigung, um das Bränntweinbrennen 


bei dem Kornmangel einzuſtellen, die Schließung der Branntweinkeſſel 
dringend empfohlen. Frellich wird dieſes Mittel, da im Monat Mai die Bren⸗ 
nereien wohl großen Theils ohne dies ruhen, jetzt erſt angewendet auf die Beſel⸗ 
tigung der Noth wenig wirken; dagegen mit Anfang dieſes Jahres ins Werk 
geſetzt, ‚hätte es gewiß die Pteiſe des Getreides und der Kartoffeln ermaͤßigen 
konnen. Denn wenn auch in dieſem Jahre die Branntweinbrennekeien nicht fo 
große Maſſen Getreide und Kartoffeln als in früheren Jahren verſchlingen, ſo 
ſind doch wohl an 300,000 Scheffel Getreide und 2 Millionen Scheffel Kar⸗ 
toffeln zur Branntweinbereitung in der Provinz Schleſien verwendet worden, 
von welchen Hunderttauſende ein Jahr lang gar wohl haͤtten geſaͤttigt werden 
koͤnnen. — Oder faſſen wit Breslau allein ins Auge, ſo duͤrfte der jaͤhrliche 
Branntweinverbrauch, der hauptſaͤchlich auf die arbeitenden Klaſſen fällt, auf 
300,000 Rthlr. kaum zu hoch angeſchlagen erſcheinen. Würde dafuͤr ſelbſt zu 
den gegenwaͤrtig hohen Preifen Roggen gekauft und der Branntweingenuß 
gemieden, ſo waͤren die dadurch erworbenen 100,000 Scheffel hinreichend, den 
fünften Theil der Bewohner Breslaus und zwar gerade den Theil der arbeiten⸗ 
den Klaſſen, die durch den Branntweingenuß zumeiſt in Noth gerathen ſind, auf 
ein ganzes Jahr mit Brod zu verſorgen. — Oder betrachten wir endlich einen 
einzelnen Branntweintrinker, der taͤglich nur 1 Sgr. auf dieſes giftige Getraͤnk 
verwendet, ſo hätte er für feine Perſon das ganze Jahr vollkommen ausreichen⸗ 
des Brod, da er es trotz dieſer unnuͤtzen taͤglichen Ausgabeſich doch beforgen muß. 
Nun aber vertrinken ſehr viele Glieder der handarbeitenden Klaſſen, die die liebe 
Noth zu Gaſte haben, in der Regel den fuͤnften Theil, ja die Haͤlfte, nicht ſelten 
auch mehr als die Hälfte Ihres Tagelohnes im Branntweine, — Beiſpiele hier⸗ 
für fehlen nicht, — wofür fie ihre Familien gar wohl und bequem mit Brod 
verſorgen koͤnnten. Dieſer offenbare Gewinn, der die Enthaltung vom Brannt⸗ 
weine unfehlbar zut Folge Haben wuͤlde, mußte wie auf ein Sinken ber Frucht⸗ 
preife, fo auch auf eine beſſere Einrichtung im Hausweſen ſegensreich wirken. 
Es loͤnnten kraͤftigere Speiſen, gefündere Wohnungen, beſſete Kleider beſchafft 
werden, waͤhrend es gegenwaͤrtig nicht auf Brod, auf Branntwein 
abet jederzeit reichtz die Kindererziehung, das Familienleben, die buͤrgerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe wuͤrden ſich beſſer geſtalten; der um ſich greifenden Verar⸗ 
mung, der leiblichen wie geiſtigen Noth koͤnnte um ſo erfolgreicher geſteuert wer⸗ 
den, je einſichtsvoller der Grundſat der Enthaltung nicht bloß vom Branntwein, 
ſondern von allem Entbehrlichen und Schaͤdlichen ergriffen und auf die verſchie⸗ 
denen Lebensverhaͤltniſſe angewendet würde; die Wohlthaͤtigkeit würde dann 
in rechter Weiſe gebt und den wahrhaft Beduͤrftigen und Wuͤrdigen zu Theil 
werden, während dieſelbe jetzt gar oft mehr ſchadet als hilft. Und wenn es den 
Vereinen gegen das Branntweintrinken gelingen ſollte, dieſe Unſitte zu beſeitigen, 
ſo würden auch die Branntweinbrennereien, die, wie jetzt mehr und mehr erkannt 
wird, keinesweges den Landwirthen die gehofften Vortheile bringen, zum groͤßten 
Theile eingehen. Dazu aber beduͤrfen die Vereine zunaͤchſt des Beiſtandes aller 
derer, die den Branntwein entweder gar nicht, oder, wie fie ſagen, mäßig trinken, 
würch würde ein Wü Zeugniß gegen den Branntweſngenuß gufgeſteut, 

das gewiß ſelbſt auf die Branntweinſäufet einen ſegensreichen Einfluß üben, 
weil den Branntwein als Genußmittel in verdienten Verruf bringen muͤßte. Das 
nachfolgende Geſchlecht, das für jetzt noch in großen Gefahren ſchwebt, waͤre hier⸗ 


durch gerertet. Dankbar muß es wohl anerkunnt werden, daß mehre Regie⸗ 


rungen bereits dſe Branntweinkeſſel auf einige Monate geſchloſſen haben, audere 
Regierungen folgen werden! aber woch großeren Dank der Mit⸗ und Nachwelt 
würden ſich alle echten Menſchenfreunde erwerben, wenn ſie ſich endlich entſchließen 
wollten, den Vereinen gegen das Branntweintrinken beizutreten, durch das 
Gewicht ihrer Stellung, ihrer Belehrung, ihres Vorbildes das Menſchengeſchlecht 
vor dem Genuſſe dieſes verderblichen Giftes zu befreien und zu helfen, daß die 
Cuthaltſamkeits⸗Vereine mehr und mehr Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten im beſten 
aer des Wortes werden. Moͤchte die gegenwärtige Noth uns doch mahaen, 
mit gemeinſchaftlichen Kräften gegen ein allgemein verbreltetes Uebel anzukäm⸗ 


e Sreibeith. 
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\ loß er einige Forberungen pfen, das tiefere Wurzeln im Volksleben bereits geſchlagen hat, als viele 
diejenigen, welche es zu werden glauben, und größere Noth als die gegenwärtige Hunger 
religioͤſe Geſinnung, die am m 
und vor Ruͤckfaͤllen 
bewahrt. Bevor die Aufnahme von 9 Mitgliedern erfolgte, gab Prediger Kutta 


b snoth uns bereiten 
uß, wenn wir es gehen laſſen, wie es eden geht. : UST 


* 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten, 


(Gewerbe⸗Ord nung.) Nach h. 168 der Gewerbe-Ordnung vom 17. Jan. 
1845 koͤnnen die Beſtimmungen der Titel VI. und VII. nach Anhaͤrung der 
beſtehenden Zuͤnfte durch Gemeinde⸗Beſchluß unter den Beſchraͤnkungen des 
d. 170 abgeändert werden. Der Magiftear hält nun folgende Abaͤnderungen 
fuͤr nothwendig: 5 i 
1) Nach b. 156 ſollen alle Lehrbriefe in den Städten von dem Magiſtrat 
beglaubigt werden, waͤhrend bisher die Lehrbriefe der von den Zuͤnften Frei⸗ 
geſprochenen von dem Aſſeſſor (einem Magiſtratsmitglied), und von den 

Aelteſten ausgefertigt und nur die Lehrbriefe derjenigen, welche bei den nicht 

zuͤnftigen Meiftern gelernt hatten, von den Behörden beglaubigt wurden. 

Abgeſehen von den unſaͤglichen Schreibereien, die bei ſtrenger Durchfuhrung 

des §. 156 dem Magiſtrat aufgebuͤrdet würden, ſei auch zufbefuͤrchten, daß 

Geſellen, welche keine Lehrbriefe von den Zünften haben, an den Orten, wo 

die Zünfte noch in den alten Formen beſtehen, als nicht zuͤnftige Geſellen 

angeſehen werden duͤrften und dadurch aller den zuͤnftigen zukommenden 

Vortheile verluflig gehen wuͤrden. Der Magiſtrat iſt der Anſicht, daß die 

Unterzeichnung der Behörde nicht nothwendig ſei, weil der Aſſeſſor den 

Magiſttat vertrete, und dieſe Beglaubigung in Verbindung mit der des 
Aelteſten des Gewerks völlig genügend ſei. E 13 0 
2) Nach §. 157 ſteht es in dem freien Willen des Lehrlings, ſich nach 

vollendeter Lehrzeit prüfen zu laſſen oder nicht. Der Magiſtrat iſt der Mei⸗ 

nung, daß, da überdies hei vielen Gewerken die Prufung der Lehrlinge 
hergebracht und im Intereſſe des Fortſchyfttes allet Gewerke hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth iſt, die Prüfung der Lehrlinge ohne Ausnahme nothwendig ſei. 

Die Pruͤfung ſoll vom Jahre 1848 ab ins Leben treten. g 
3) Nach F. 169 iſt geſtattet, daß für alle an einem Orte beſchaͤftigten Geſel⸗ 

len und Gehilfen die Verpflichtung feſtgeſetzt werde, den Verbindungen 

und Kaſſen zu-gegenfeitiger Faden beizutreten, waͤhrend dies jetzt 
der Willkuͤhr der Geſellen uͤberlaſſen iſt. Der Magiſtrat haͤlt dieſe Beſtim⸗ 

mung durch ein Ortsſtatut für unabweisbar, . 5 

Saͤmmtliche Zuͤnfte haben ſich hiermit einverſtanden erklärt, nur die Maurer⸗ 
und die Geisler⸗Fleiſcher⸗Zunft haben fih-gegen die Prüfung der Lehtlinge aus⸗ 
geſprochen, weil die Maurer⸗Arbeiten zu mannigfaltig (h) und ein Geſellenſtuͤck 
bei den Fleiſchern nicht moͤglich (2) ſei. Das Fleiſchermittel unter den Baͤnken 
war für die Prüfung der Lehrlinge, ebenfe dasZimmermeiſter⸗Mittel. Die Arbei⸗ 
ten der Zimmerlehrlinge ſind doch gewiß noch mannigfaltiger, als die der 
Maurer. Die Stadtverordneten-Verſammlung hat ſich den Anträgen des 
Magiſtrats angeſchloſſen und denſelben erſucht, den vollendeten Status⸗ 
Entwurf zur Kenntniß und weiteren Beſchlußnahme ihr vorlegen und den 


Stadtrath Becker, den Decernenten in dieſer Angelegenheit, veranlaſſen zu wols 


len, uͤber den Entwurf in einer Sitzung der Stadtverordneten Vortrag zu halten. 

(Aufhebung der Exemptionen in der Communalſteuer.) Die 
von uas neulich mitgetheilten Vorſchlaͤge der Finanz⸗Deputation: bei den 
Staatsbehoͤrden 1) die Aufhebung der in der Communalbeſteuerung beſtehenden 
Exempiionen (der Beamten) und 2) die Aufhebung der Steuer von Roggen 
und Schweinefleiſch zu beantragen, ſind von der Verſammlung nicht geneh⸗ 
migt worden. Man glaubte, daß hierdurch dem Einzelnen keine beſondere 
Erleichterung bei dem übrigen Fortbeſtehen der Mahl und Schlachtſteuer erwach⸗ 
fen dürfte und der Ausfall (40,000 Nthlr.) keineswegs durch Beſteuerung der 
Eximirten gedeckt werden könne, Der Ausfall möſſe dann durch Erhoͤhung der 
direkten Steuern erſetzt werden und dies koͤnne nicht imWunſch der Commune 
liegen. Es wurde noch weiter darauf hingewieſen, daß nach ſicherer Mittheilung 


dem vereinigtin Landtage Propoſitionen in Betreff der Mahl- und Schlacht? 


ſteuer und reſp. Umwandlung derſelben in die Klaſſenſteuer für die ganze Mo⸗ 

narchie vorgelegt werden dürften, und das Ergebniß jedenfalls erſt abzuwarten fei, 
Haupt⸗Etat fur die Kaͤmmerei⸗Haupkkaſſe.) Dieſe weiſet nach 

fuͤr die Verwaltung: f 


x 


Einnahme. Aus gabe. 
1) der Kaͤmmerei⸗Guͤterͤ 0. „ „3163/ Ru. 2,202 Rus 
2) des ftädtifhen Grundeigenthuns. 33/463 165 „ 
3) der Gewerbe, Handels: und Commun. ꝛc. & 
Abgaben ORTE nr ASS FE Be 
4) der geiſtl., hoͤhern Unterrichts- und Mediz.⸗ f 531 5 
g Ai tegel FCC 
5) der Etement.⸗Unterrichts⸗Angelegenheften . 9,501! » 15,039 
6) des ſtaͤdtiſchen Marſtals „ 200 #,, 9,581 
7) des Servis⸗ und Einquartirungs⸗Amtes. 2,875 6145 1 
8) der Activ- und Paffiv-Kapitalien . 52,824 „60,250 
9) der allgem. Verwaltung 3 24,113 187,912. = 
10) der bikecten Commumalſteuler 4 193,736 8,672 


Hauptſumme (mit Weglaſfung det Silber ⸗ 5 
groſchen bei den obigen Titeln) „ 394,144 Rthlr. 437,064 Rtl. 
Mithin iſt Me 


hrausgabe in runder Summe 42,917 Rthtr., da jedoch 
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3600 Rthtr. nicht von der Verſammlung genehmigt wurden, fo iſt die wirkliche! noͤthig wird, indem die ſtarken Reſervefonds die nöthigen Mittel bieten. Auf 
Mehrausgabe nur 39,317 Rthlr. Dieſe Mehrausgabe liegt in dem biesjähri- ! 
gen Bau⸗Etat, welcher 54,124 Rthlr. ertraordinfire Ausgaben nachweiſt. Die 
Verſammlung war naͤmlich im Einverſtaͤndniß mit dem Magiſtrat der Meinung, 
daß neben allen andern bedeutenden extraordinaͤren Ausgaben, jedenfalls zum 
Kanalbau der Gartenſtraße 10,000 Rthlr., zum Legen gußeiſerner Waſſerroͤh⸗ 
ren von größerer Dimenſion 10,000 Rthlr. und für den Schulhausbau in der 


* 
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22 


mune von der Regierung u 
werden konnte. . 5 2 57 Hon 
(Wahlen.) Von den drei zum Schiedmannsamte im Nikolai⸗Bezirk 
Abth. II. praͤſentirten Kandidaten waͤhlte die Verſammlung den Kaufmann 
Ha aſe als Schiedsmann. 1 5 rs 


nd Stadtbehoͤrde noch nicht feſtgeſetzt und entſchieden 


dem ‚diesjährigen allgemeinen Etat fehlen die Einnahmen mehrerer an den Fis⸗ 
kus uͤbergegangener Zoͤlle, weil die Höhe der Geld⸗Eniſchaͤdigung an die Come | 


Neuſtadt 20,000 Rthlr. für dieſes Jahr auf den Etat gebracht werden ſollen. 
eine Schulden⸗Contrahirung gar nicht 


Man ging hierauf um ſo eher ein, als 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. a 
. 8 5 1 
x Kanzlei⸗Aſſiſtenten Hoppe T. — d. Klempt⸗ ofkirche. Den 28. Februar: d. Kauf⸗ eas h 
Taufen nermſtr. Gilke T. ER Reid) T. & . Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 24. Februar: d. 
Partikuljer Prätorius S. — Den 28.: d. 
Hutmachergeſ. Jenſch T. — d. Baͤckergeſ. 


Hampel T. — d. Kaufmann Blade T. — 


d. Schuhmachermſtr. Hentſchel T. — d. 
Schmied Emmrich T. — d. Schneidergeſ. 
Schlabs T. — d. Auflader Wolinjack S. 
— d. Tageloͤhner Jaſemann S. — Den 
1. März: d. Schuhmachermſtr. Peter T. — 
d. O. L. G. Kanzlei ⸗Aſſiſtenten Marticke 
S. — d. Schuhmachermſtr. Langner S. — 
d. Schuhmachermſtr. Scholz S. — d. Tech⸗ 
niker Friedel T. — Den 2.: d. St. Ger. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Herrn Graf Renard. 5 


2) Wilhelm Elsner. 

3) Kleinert. 

4) Uhrmacher Fleiſcher. 

5) Lieutnant v. Reichenbach. 
6) Kaplan Lange. 

7) Dr. Leon. 

8) Madam Bach. 


99 Herrn Schneidermeiſter Marks. 


10) Kunſtgärtner Gurni. 
11) Kaufmann Hanfen. 
Ferner: 5 : 


1 Geldbrief mit 1 Rthlr. C. Anw. an 
Sekretair Jacobi in Jarozin. 
1 Geldbrief an Herrn Kaufmann Mühler 
mit 4 Rthlr. E. Anw. in Brieg. (Abſen⸗ 
der N. Hiſch) 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 8. März 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


— 


— 


—— 


"Shester-Repertoir. 


Dionnerſtag den 11. März, zum erſten 
Male: „Das Verſprechen.“ Schau⸗ 
ſpiel in einem Aufsuge von Bauernfeld. 


Hierauf, zum erſten Male: „Der Enkel.“ 


Luſtſpiel in einem Akt, nach Bayard und 
Varner von B. A. Herrmann. Zum Schluß, 
zum erſten Male: „Jean und Lucas.“ 
Schwank in einem Aufzuge, nach Nyon von 
W. Friedrich. 


Wermiſcht e Anzeigen. 
Junge Wachtelhunde 

ſind billig zu verkaufen Nadlergaſſe 
Nr. 23, drei Stiegen. 


Elbinger Neunaugen und 

Marinirten Lachs, 
im Einzelnen und in Gebinden billigſt, em⸗ 
pfiehlt Herrmann Stefke, 


Reufhe Straße Nr. 53. 


Mädchen, 
welche das Weißnähen lernen wollen, kön⸗ 
nen ſich me. den bei : 

Emilie Königer, 
Engelsburg Nr. 2. 


Se ee 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 
25. Februar: d. Muſiklehrer Felſch T. — 
Den 28,: d. Schuhmachergeſ. Stiller S. — 
d. Poſamentier Zeiſig S. — d. Bürſten⸗ 
machermſtr. Zeller S. — d. Haushaͤlter 
Pietſch S. — d. Tagarbeiter Stobeck T. — 
d. Haushälter Biller T. — d. Gaſtwirth 
Freyer T. — d. Schneidergeſ. Geiſtert S. 

St. Bernhardin. Den 27. Februar: 
d. Lohnfuhrmann Thielmann T. — Den 
28.: d. Schmiedemſtr. Lache S. — d. Lohn⸗ 
fuhrmann Schmidt T. — d. Maler Sucker 
T. — d. Tagarbeiter Materne T. 
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„In der Löwengrube,“ 
Ohlauer⸗Straße Nr. 2, 1 Treppe, 
werden 
% große franzöſiſche durchwirkte 
— Umſchlagetücher = 
in den brillanteſten Muſtern (die bis 
her 5 und 6 Rthlr. koſteten) 8 
22 und 23 Rrehlr. verkauft. 
Frauen und Maͤdchen, die für wenig 
Geld zu einem dauerhaften ſchönen 
Tuche fürs Frühjahr kommen wol⸗ 
len, mögen die Gelegenheit zu ſo vor⸗ 
theilhaftem Einkauf nicht vorüber 
gehen laſſen. 2 
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Brauerei⸗Verpachtung. 


Wegen plotzlich eingetretenen Ablebens 
meines zeitherigen Pächters iſt die Bier⸗ 
Brauerei mit Musſchank, Reſtau⸗ 
ration und Billard im Baumhacker, 
Schuhbrücke Nr. 53, ſofort anderweitig zu 
verpachten. E. Krocker. 


2000 Stück gute alte Mauerziegeln ſind 
Junkernſtraße Nr. 3. 


zu haben 


Gefunden 
wurde ein Haarring in der Condi 
terplatz Nr. 2. 8 


Den 15. März iſt eine Schlafſtelle, Schuhe 
brücke Nr. 51 zwei Stiegen hoch linker 
Hand an der Treppe, zu beziehen. 


Zwei Schlafſtellen find zu beziehen 
Weißgerbergaſſe Nr. 7, 
eine Stiege. 


Die bekannten Mehlwei 


empfehle ich zum bevorſtehenden Laͤtare⸗Sonntag, w 
Ferdinand Gärtner, Pfefferkuͤchler⸗Meiſter, 


geneigter Abnahme. 


ſind wieder v 
ebenſo 


11,000 Jungfrauen. Den 28. 
Februar: d. Wachsleinwandverfertiger Traͤ⸗ 


ger S. — Den 2. März: d. Ziergärtner 


Hirt S. 5 
Garniſonkirche. Den 28. Februar: 
d. Quartiermeiſter Ernſt S. 
St. Chriſtophori. Den 28. Febr.: 
Tageloͤhner zu Rothkretſcham Storch T. 
St. Salvator. Den 28. Februar: d. 
Schuhmacher Zapke S. — d. Bagarbeiter 
Baier T. — d. Tagarbeiter Quickert T. 


d. 


Berliner Werkzeuge, 


olſtaͤndig ſortirt zu den bekannten billigen Preiſen auf Lager 
1 


Mahagoni⸗Leiſten 


in neuen ſchoͤn en Muſtern in der Eiſenhandlung des 


Stroh⸗ und Bortenhüte 


werden ſauber gewaſchen, moderniſirt und garnirt. Gleichzeitig erlaube auf mein Lager 
von Hüten eigner Fabrik in den neueſten Formen und Muſtern aufmerkſam zu machen, 
und empfehle mich unter Zuſicherung prompter Bedienung einer gütigen Beachtung. 


C. N. Laffert, Strohhutfabrikant, Ring Nr. 34, im goldnen Stern, 


und in der Bude am Ringe, dem goldenen Baum gegenüber. 


| 


St. Eliſabeth. Den 1. März: d. 
Tagelöhner Lindner mit Wittwe Garbe. - 
Kammerdiener Steinbacher mit Igfr. B. Lane. 
dau. — Bildhauer Auguftini mit Igft. 
L. Schunke. i | 
St. Maria Magdalena. Den 
2. März: Chauſſee⸗Aufſeher in Klettendorf 
Ernſt mit Igfr. A. Neumann. 5 
Hofkirche. Den 28. Februar: Schloſ⸗ 
ſermſtr. Zerban mit Igfr. U. Kipkte. 
11,000 Jungfrauen. Den 2. N 
März: Tiſchlergeſ. Anforge mit Igfr. % 


Wolfram. 


Reuſche⸗Straße Nr. 68. 


| 


In 


— 


— — 


wie früher Ohhla 
Nr. 82. 9 


8 
Vom 1. April d. J. ab befindet ſich meine Kleiderhandlung nicht mehr, | 


— 


uer⸗Straße Nr. 75, ſondern Ohblauer Straße 


Jonas Fränkel. 


Eine fein gebildete junge Dame, die der Wirthſchaftsfuͤhrung vollkommen 
Igewachſen, findet als Vorſteherin des Hausweſens bei einem Gutsbeſitzer ein 
torei Rit⸗ vortheilhaftes Engagement. Näheres bei E. Berger, Biſchofs⸗Straße Nr 7. 


Eine junge anſtaͤndige Dame ſucht zum 1. April o. eine lichte Alkove ober 
Stubenplag bei einer anſtaͤndigen Wittfrau zu miethen. 
beliebe man an die Expedition dieſes Blattes abzugeben. 


- 


7 


Eine kleine freundliche Wohnung, Kloſter⸗Straße Nr. 62 vorn heraus 


— 
K — — 


Adreſſen hierauf 


* 


(Sommer Seite), beſtehend in Kuͤche, Stube und Alkove, ift veraͤnderungshalber 
für 36 Rthlr. jährlich zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. . 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


ßen, 25 Stück 1 Sgr., 


ie auch feine und ordinäre Pfefferkuchen in großer Auswahl zu 


Altbuͤßerſtraße Nr. 20. 


